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Mystische Poesıe 1m Islam un 1im Chrıstentum
Thomas£gger
Wer heute VO >Liebe« spricht, meınt 1mM allgemeınen die Liebe dem
der der Geliebten. der auch die Liebe Mitmenschen, Tieren,
Gegenständen, dıe ıhm besonders Herzen liegen. Vielleicht aber möch-

eintach 11 geliebt werden. SO widersprüchlich 1es auch klingen
Mas, handelt 05 sıch be1 alldem Aspekte der Liebe

eıtere Deftinıtionen VO 5>Liebe« bıetet Erich Fromm 1ın se1ıner Ab-
handlung ber » Dıie Kunst des Liebens«, wonach >Liebe« eıne Kunst ıSt;
die VO einzelnen Menschen verlangt, da{ß siıch eınerseıts anderen Men-
schen öffnet, indem auft s1e zugeht, andererseıts tür solche Menschen af=
fen iSst, die sıch A4US irgendwelchen Gründen ıhn wenden der ıhm e1n-
ach Ur Zuneijgung erweısen wollen. Dıies 111 erkannt und erlernt se1n.

In eıner Zeıt, 1n der 1mM Begriff »Selbstverwirklichung« die zunehmen-
de Egomanıe FA Ideologıe erhoben wiırd, mıt deren Hıltfe ichbezogene
Besitzstände angstlich un! zunehmend offensıv verteidigt werden,
1St 65 schwer geworden, TLiebe uneigennütz1g aktıv der passıv außern.
Nıcht zuletzt ıIst damıt auch die Freiheıit des Wıllens verknüpft, WwW1e€e S$1e uns

VO Schöpfter geschenkt wurde.
Der Begriff » Freiheit« unterliegt recht unterschiedlichen Definıitionen,

die unterschiedlichen Ergebnissen tühren. SO 1St derzeıt beobachten,
wWwW1e€e sıch eın Großteil der Menschen Freiheiten nımmt, einerseıts Z »ar-

melaufgekrempelten« Durchsetzung des E g20s, andererseıts ZuUur Selbstzer-
storung im Alkoholismus, 1ın der Drogensucht der auch 1mM SS »Work-
aholismus«;, der Arbeitssucht.

Wıe kommt c5 diesen Erscheinungen und den zunehmenden Er-
krankungen der Psyche iın den westlichen Ländern, die doch orundsätz-
ıch der Spitze des materiellen Reichtums dieser Welt stehen? Dıie Be-
antwortung dieser scheinbaren Widersprüchlichkeıit mu{fß entsprechend
komplex austallen. Eın Hauptpunkt dürfte sıcher Mangel Sinngebung
un!' damıt verknüpfter geistiger Qualität des derzeıtigen Lebensstils se1ın.
Er hindert eınen großen eıl der enschheıt daran, dieses Leben sinnvoll
und geist1g inhaltsreich gestalten. Da viele Menschen das Deftizıt
spuren un! auf der Suche ach Sınn siınd, 1STt allenthalben festzustellen.
och oibt c5 wen1g fundierte Orientierungshilfen, nıcht aut den e1-
ne  a der anderen »(CGuru« hereinzufallen.

Di1e bisherigen Vorbilder sınd VO Sockel gefallen un:! zerbrochen. Eı1-
1161 der Gründe dafür Mas, 7zumiıindest 1in Deutschland, 1mM Mißbrauch der
Vorbildfunktion während der nationalsozialistischen Schreckensherr-
schaft gelegen haben och auch heute, 1m ausgehenden 20 Jahrhundert,
scheinen sıch beispielsweise 1m ehemaligen Jugoslawıen der ın Afrıka
vergleichbare Ereignisse den Augen der Weltöffentlichkeıit

wiederholen, allerdings mıt leicht geänderten Vorzeichen. ber auch 1n
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der Demokratie westlicher Prägung sınd Vorbilder T al, un bleiben 11UTr

die Kirchen, die vielleicht geistig-geistliche Vorbilder ı1efern könnten.
och auch 1er sieht nıcht zut 115

Dıies dürtte daher rühren, da{ß alle Organısationen VO Menschen KC-
staltet werden, die nıcht 1L1UT ıhre Stärken, sondern auch ıhre Fehler un
Schwächen haben Es oilt, diese 1n Bescheidenheıt un Freiheıit, das heißt
in Loslösung VO hındernden Biındungen der Selbstverliebtheit un
Selbstgerechtigkeit, erkennen. In den 600er Jahren uUunNsercs Jahrhunderts,
der Zeıt der »Blumenkınder«, schrieb der bedeutende amerıkaniısche
Dichtersänger Bob Dylan: » Wenn du nıchts besitzt, Ast du auch nıchts
verlieren.« Damıuıt meınte gewifß weltliche Reichtümer, doch fand damals
auch 1ın spirıtueller Hınsıcht eın Autbruch9 VO dem jetzt ın den JOer
Jahren 1Ur och Relikte vorhanden seın scheinen.

Und soll dieser Bob-Dylan-Vers den Mystikerinnen un Mysti-
ern überleiten, die 1mM iıslamıschen (Osten und christliıchen Westen 1n e1-
neTr Zeıt lebten, die 4U5S heutiger, »aufgeklärter« Sıcht als »unaufgeklärt«
bezeichnet wiıird

Diese Menschen un ıhre Ideen ent  ten eıner spirıtuellen Umwelt,
in der ebenso W1e€e jetzt ach Antworten Zu Sınn des Lebens gesucht
wurde. S1e außerten sıch 1n eiıner Poesıe, die auch heute och den
Höhepunkten der Weltliteratur zahlt Hıer wiırd 1n Worte gefalst,
das rational nıcht auszudrücken 1St, 1n Worte, die Ausflußß ınneren FErle-
bens sınd Sıe werden subjektiv vermuıttelt un können daher auch Hu

subjektiv ertaßt werden. Leıt und Raum sınd aufgehoben, Dialektik und
menschliche Ratıo überschritten, als waren Fesseln gesprengt. Die Aussa-
C VO Weısen, die menschliche Philosophie ore da auf, die göttlıche
Weisheit beginne, 1St eıner der Versuche, dieses Phänomen erklären.
Solchen Menschen W ar die Fähigkeıit geschenkt worden, die alle Dimen-
s1o0nen unendlich übersteigende Größe (sottes ahnen.

Das berühmte ıslamısche Glaubenbekenntnis Allaihu akbar drückt
gleich eıner Formel diese Vorstellung auUs, enn S$1e bedeutet nıchts weıter
als »(ott 1St orößer«; enn W ds iımmer der Mensch sehen, denken
und erfassen trachtet: (3Ott ıst größer. Und kreisen auch die Gedan-
ken der Mystiker dieses Zentrum allen Se1ns. Ihre Poesıe geht VO den
vielfältigsten Rıchtungen und Wegen auf diesen Miıttelpunkt

Wer und sind! diese Mystiker? Es sınd Menschen, die sıch VO

iırdischen Bindungen gelöst haben, frei seın für den Glanz un die
unermedfliche und unaussprechliche Größe (zottes.

In diesem Wort »unaussprechlich« 1sSt bereıits die Bedeutung des Begriffs
»Mystik« enthalten, die sSchliefßen« VO Augen und Mund heifßt, sıch
ach ınnen wenden können. Im Innern des Menschen 1st der Mikro-
kosmos, in dem sıch der Makrokosmos des Außen spiegelt. Wırd der Ma-
krokosmos mıt (3Oft gleichgesetzt, W1e€e 1eSs die altgriechischen Weısen La-

teNn, 1STt demgemäfßs Gott 1ın uNnNnserm Innern.
Weil Mystiker W1€ alle Menschen soöz1iale Wesen sind, 1st 68 iıhnen eın Be-

dürfnis, sıch mitzuteılen. Wıe ARN Unaussprechliches mitgeteilt werden?
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Zum Sprachsymbolik also Bıldern dıe Assozı1atıonen
freisetzen, ZU andern ıhrem Handeln.

Das Wıirken der eisten Mystiker S1115 auf die nachfolgenden (Genera-
Lt10ONen und Epochen ber. S1e leben weıter überlieferten Erzählungen
oder ı der beseelten Leidenschaft ıhrer Eıngebungen, dıe S1C 1 -

borgenen« das heifßt verschlüsselten Sprache der Nachwelt weıtergaben
In ıhrem Bestreben, Z Unı10 MYSTLCA, ZUB0F mystischen Vereinigung

mMmMi1t (Gott gelangen, ließen SIC bıs 1115 letzte alle ırdiıschen Wünsche und
Begehren WIC FEitelkeit Ichsucht und die MI1 beiden verknüpfte Macht-
S1ICI hınter sıch Es 1ST die Liebe sıch die S1IC sıch iromen ühlten un!:
die S1IC selbstvergessen werden 1e41%

ıne der frühesten ıslamıschen Mystikerinnen War Rabıa 4] Adawiya
A4aUsS Basra heutigen Irak die eLIwa VO P bıs 801 lebte S1e beschrieb
ıhre I/nıo MYSTLCA mMI1 tolgenden Worten > iıch habe eX1isLieren aufge-
Ort un:! INEe1InN Selbst verlassen; ıch e X1STLIEere CzOÖft und gehöre Ihm ganz

<<

Leıider 1ST VO ıhr aum überlietert außer Erzählungen und Be-
richte ber S1C WI1eE beispielsweise folgende

Man sah S1IC den Straßen VO Basra, MI1 Eımer der Hand und
Fackel der anderen Gefragt W as das edeute antwortete S1C »Ich wiıll W asser die

zjeßen und Feuer AIls Paradıes legen, damıt diese beiden Schleier verschwinden
und nıemand mehr Gott 19888 AUS Furcht VO der oder Hoffnung uts Paradies
anbete, sondern 1Ur noch Seiner CWISCH Schönheıt wıllen

Eın halbes Jahrhundert Sspater, etwa 858 wurde der konsequen-
testen Mystiker der südıranıschen Provınz ars geboren. Seın Name
WT Mansur al-Hallag, nd ı SC1INer Person VvVereıinfien sıch alle soeben
geführten Strömungen. Seıine Außerungen sınd auch heute och für (s€e-
lehrte der Theologie und sıch auftf S1C stützende Machthaber C1iNeE CINZI1SC
Provokation und Blasphemie, enn stellt BCWI1SSC Gebote un:! Verbote,
die aus dem VO ıhm NIeE Frage gestellten Koran hergeleitet werden,
sroßen Teıilen tundamental ı Frage Zum Beıispiel lehnt das Gebot ab,
ach Mekka pilgern, da INa  — auch ı Gedanken (sott ahe SC1H könne.
Und schließlich bezeugt SC11H berühmt gewordener Ausspruch Anad E
Ha »Ich bın die Wahrheit (sottes« den Höhepunkt SC111C5 ase1ns und
leıitet zugleich das Ende SC1IHNeEeTr iırdischen Exıistenz C111

Im Vereın mMI1 seltsamen Geschichten ber SsSC1INECN Lebensstil und
als blasphemisch denunzierten Außerungen wurde schliefßlich ANSC-
klagt und 9727 ı Baghdad aufs grausamste hıngerichtet. Von SCIAHEeTr Hın-
richtung gibt c5 mehrere Berichte, welche die sıch vollziehende [7nı0

des Hallas erkennen lassen Von ıhm selbst 1ST tolgendes Gedicht
überlietert

Tötet mich Freunde,
Denn Tod 1U 1ST INC1N Leben!

Eleonore ock Dı1e Mystik den Religionen der Welt München 1993 782
AÄAnnemarıe CAh1ımMMe (särten der Erkenntnis Düsseldort/Köln 1982 21
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Ja. 1m Leben 1St mMI1r Tod NUL,
Und 1mM Sterben lıegt meın Leben
VWahrlıch, Öchste Gnade 1St CS,
Selbst verlöschend entschweben,
Und als Schlechtestes erkenn)’ ich,
Fest diesem Leıb kleben.
Überdrüssig 1STt dıe Seele,
Hıer noch 1mM Vertall en
1 ötet mich, Ja, und verbrennt mich,
Dessen Glieder elend beben!
Geht dann dem est vorüber,
An den Grüften, leer VO Leben
Meınes Freunds Geheimnıis sollt ıhr
Aus der Erben Innerm en
Seht, c eıner VO den Alten,
Dıie nach höchsten Rangen streben,
Bın jetzund eın ınd geworden,
Nur der Mutltterbrust ergeben,
Ruhend 1n der salz’gen rde
Und ın tietsten unklen Gräben!
afltt die Dienerinnen xjeßen,
Brunnen rehend Wasser heben!
Seht, nach sıeben Tagen wırd sıch
Draus eın er Strauch erheben!

Dann wurde al-Hallas gefragt, W as Mystık se1 Und antwortete » Was
du 1er sıehst, 1st die nıedrigste Stute Zur höchsten Stute ast du keinen
Zugang, aber INOTSCH wirst du 6S sehen, enn isSt 1mM Verborgenen, W as

ıch gesehen habe, 7: 1st CS dır verborgen.« Am nächsten Morgen WUlI-

de ıhm der Kopf abgeschlagen. och W1€ kam al-Hallas dem Auıs-
spruch, da: die Wahrheıt, also Gott, se1? Es WarTtr das Getühl der völ-
lıgen Auslöschung seıner Seele 1m ınswerden m1t Gott, W aAs 1n die föle
genden Worte fafßte

Ich bın der, den ich IC En den ich lıebe,
Ist iıch wel Geıister, doch iın eiınem Leibe
Und WenNnn du mich sıehst, hast du Ihn gesehen,
Und WenNn du Ihn sıehst, siehest du uUu1ls beide!
Dein (e1lst hat sıch gemischt mıt dem meınen
Wıe Moschus mıiıt dem Ambra, duftend reinen.
Was Dich berührt, mu{(ß mich sogleich berühren.
So bist Du ich eın ungetrennt‘ Vereinen!®

Al-Hallass Wırken 1st als Höhepunkt un Leıitstern 1n der Kette der My-
stiker betrachten, der auft alle nachfolgenden Mystiker ausstrahlte. So
tragt se1in Beıispiel einem besseren Verständnis aller weıteren, darunter
vieler christlicher Mystiker be1

Wäiährend jedoch al-Hallag durch seın TIun wiırkte, wiıirkten andere My-
stiker durch ıhr Wort. Dieses ZOSSCH s1e in eıne poetische Form, die dem
inneren Erleben der Gottesschau der auch der [7nıo0 mMYSELCA entspricht
und eıner Sprache führt, die ıhr tiefes Erleben denjenigen mıtzute1-
len in der Lage ISt, deren Herz dafür yeöffnet 1St Der persische Dichter
Hafız (14 Jahrhundert) S1e die »verborgene Sprache«.

Ebd., 47 ff
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Im folgenden wiırd eıne Kette ausgewählter Mystikerdichter und My-
stikerdichterinnen vorgestellt, die 1m (Osten beginnt und 1m Westen ab-
schliefßt. Allen Glhliedern dieser Kette gemeınsam ist eıne Gottesliebe un:!
die Suche danach, (sottes Glan7z schauen, un dafür ırdischen Bindun-
gCH un: Sehnsüchten Ihre poetische Sprache 1St voll VCI-

schlüsselter Symbolik, die sıch F: Eıngeweihten der zumındest Men-
schen, die sıch damıiıt auseinandergesetzt haben, enthüllt. Und da die
menschliche Ratıo außer Kraft trıtt, 1st E die emMOt10 als Ausdruck der le-
bendigen Seele, die diese Sprache für sıch deutet. So haben WIr 65 demzu-
folge be] einıgen Gedichten mıt den verschiedenartigsten Interpretationen

tun, jede eın Weg VO vielen Möglichkeiten 1St dem iın seıner
Vieltalt unendlichen Göttlichen. Dıiıes oilt für jede mystische Poesıe, se1 S1e
iıslamısch der se1l S1e cohristlich orıentiert. Allerdings Mag sıch die Symbo-
lık 1mM eıiınen der anderen Fall auf Grund religionsgebundener, spezıfisch
theologischer Zusammenhänge unterscheiden. Be1i beıden gleich 1St die Al
che ach dem Glanz und der Herrlichkeit (sottes.

Die der ausgewählten Perlen jener Kette 1St eın Dıchter, 1n dessen
ZAaFter un volkstümlich eintach erscheinenden Sprache (Jott als Freund
und Geliebter bezeichnet wiırd, Gottesbezeichnungen, die 1n allen auch
christliıchen Dichtungen, ımmer wiederkehren, da S1e den wesentlichen
Bestandteıil mystischen Erlebens 711 Ausdruck bringen, nämlich die
Sehnsucht ach der Vereinigung MIıt dem Göttlichen.

Baba Tahır-ı Uryan AUuUS Hamadan, 1m heutigen Westpersıen, starb
1019 Chr. Er wiırd in seıner schlichten Wortwahl un! seıner Bevorzu-
SUNS der VOT allem auch eım einfachen olk beljiebten Gedichttorm des
Vierzeilers als besonders ınnıger Dichtermystiker geschätzt, dessen Spra-
che die des erzens also der Essenz menschlichen Se1ns ISst. Und (SOÖtt
wiederum 1st die Essenz des erzens der w1e€e Baba Tahir 6S ausdrückt

das »Verbrannte des Herzens«, also die Substanz, die übrigbleibt TIry:
sıch nıcht mehr verbrennen A{St Dies Wort besagt, dafß die odernde Flam-

der Sehnsucht ach dem himmlischen Geliebten mıt der mystischen
Liebe gleichgesetzt wiırd, w1e e das berühmte Bild islamıscher Mystıi-
ker VO dem Falter als Liebendem und der Kerzenflamme als Geliebter
Zeipt: I)Jer Liebende wırd VO der Geliebten angCZOSCNHN und verbrennt
schliefßlich 1ın ıhr.

och zugleich 1st der Begriff »Herz« bei Baba Jahır auch 5>ynonym für
das »Selbst« des Menschen, das damıt F} Tempel (Gottes wırd Dies
innert die Worte des Paulus 1n seiınem ersten Korintherbriet ‚16-1F
» Wısset ıhr nıcht, da{ ıhr CGottes Tempel se1d und der Geıist (sottes 1n euch
wohnt? Wenn jemand den Tempel (Gottes verdıirbt, den wiırd (Gott verder-
ben, enn der Tempel (sottes 1sSt heilıg un der se1d ıhr.«

Und wiırd (3Ott VO Baba Tahır mıt verschıedenen Worten eınes (36-
1ebten bedacht, WwW1e€ wörtlich übersetzt » Iräger des Herzens«, »den
diıe Seele 1ebhat« (auch >»Geliebter der Seele«) un nıcht zuletzt »Freund«.
Der Begriff »Freund« bezeichnet 1mM Persischen sowohl den Blutstreund
als auch den Geliebten. Baba Tahır spricht die [7nıo m YSELCA 1n der Vermıi-
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schung VO Liebendem, der das Herz 1St; un Geliebtem, der das Herz
tragt,

Wenn das Herz der Träger des erzens 1St, welcher davon 1st annn der Träger
des Herzens?

Und WE der Trawer des erzens das Herz ist, w1e 1St annn der Name des Herzens?
Ich sehe das Herz und den Träger des Herzens miteinander vermischt,
Und wei(ß ich nıcht: Wer 1St das Herz und welcher 1St der Träger des Herz;ns.4

Im nächsten Vierzeiler wiırd die Freundestreue Gott, gleichsam als e1-
nıederere Stuftfe der Gottesliebe, dargestellt:

Möge mI1r uch eid oder Linderung zugefügt se1n VO Freund,
Möge ich mich uch vereinen M1t ihm der miıch LreNNnNenNn VO Freund,
elbst, WE der Schlächter mı1r die Haut VO Leibe zıeht,
Möge nıemals meıne Seele se1ın VO Freund.

Wıe spater Franz VO Assısı sıeht auch Baba Tahır die letzte Ursa-
che allen Se1ns 1n (5Ott Dazu gehört das materiell Sıchtbare, Zr Beispiel
Formen der Natur, der auch eın Gefühlsausdruck eım Menschen, der,
WECNN nıcht VO Herzen, dem Sıtz (zottes herkommt, iınhaltsleer und
trügerisch 1St. Er aßt 1es

hne Dieh: Herr, blüht keine Rose 1m Garten,;
Und s$1e doch blüht, duftet S1e nıemandem.
hne Dich, Herr, Mag eıner die Lıppen ZzUu Lächeln öffnen,
Doch erd nıemals se1n Herzblut darınnen se1n.

Das letzte j1er vorgestellte Gedicht des Baba Tahır-ı ‘Uryan zeıgt seine
lıg10ns- un: dogmenübergreifende Gottessıicht. Für denjenıgen, der
Gott weılß, sind alle herkömmlichen menschlichen enk- un: Verhaltens-
schemata bedeutungslos und die scheinbaren Gesetzmäßigkeıiten der
terjellen Welt werden aufgehoben, enn »Gott 1St größer«, da Er der Herr-
scher ber alle Dimensionen 1St Und 1St Er überall da, Menschen
Ihn 1n ıhrem Herzen tragen un! physische Zusammenhänge un Bindun-
SCH keine Rolle mehr spielen:

glücklich diejenigen, die VO Fu{ß aus den Kopf nıcht erkennen,
Die ınmıtten der Flamme trocken und Naässe nıcht kennen,
Dıie, se1l Synagoge, Ka‘ba, Tempel der Kloster,
FEınen Ort freı VO ott nıcht kennen.

i1ne Ühnliche Innıigkeıit w1e€e Baba Tahır-ı Uryan A4US Hamadan, der die ZaTr-

Sprache des erzens der seiınen gemacht hat, weılst die Sprache des
Yunus mre A4U5$ Anatolien auf; der 1300 lebte Er gilt als eıner der
sten Dichter, die sıch der türkıschen Volkssprache bedienten, un ZW ar

eıner Zeıt, 1n der ausschliefßlich Arabıisch und Persisch die Sprachen VO

Philosophıie, Gelehrsamkeıit un:! Poesıe Demgegenüber galt das
Türkische als Sprache der eintfachen Leute, und 1ST Yunus ZUZU-

schreiben, da{ß diese Sprache auf das spirıtuelle Nıveau des Arabıschen
und Persischen anhob Seine Biılder erscheinen ZW AAar nıcht 1abstrakt WwW1e
die anderer Mystiker, doch seıne konkreter wirkende Bildsprache zeıgt auf

Übersetzung VO Thomas Ugger, uch der folgenden Verse VO Baba Tahır.
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andere Art und Weıse seine demütige Gottesliebe. Mıt den Bildern aUus

dem Alten und Neuen Testament, die 1ın dem folgenden Gedicht zıtıert,
bekundet F da mı1t der Geisteswelt se1iner Zeıt ISEt

Mıt Bergen mıt Steinen
Dıich rufe ıch, Herr,
Mıt Vögeln 1m Frühlicht
Dıich rufe ich, Herr.

Mıt Fischen Bachgrund,
Gazellen der Steppe,
In Eintalt stammelnd
Dıiıch rufe ich, Herr.
Mıt Jesus 1mM Hiımmel,
Miıt Moses Dornbusch,
Den Stab 1in Händen
Dich rute ich, Herr
Mıt Hıobs Leıden,
Mıiıt Jakobs Tränen,
Mıt Mohammeds Liebe
Dıich rufe ich, Herr.
Da lıegt S1€, die Welt,
Ich le{4ß ihre ruüummer.
Nacktfüßig, barhäuptig
Dich rute ich, Herr.
Mıt Yunus’ Stiımme,
Mırt Nachtigallzungen,
Mıt allen Getreuen
Dich rutfe ich, Herr.?

Man erzählt VO Yunus Emre, da: vierz1g Jahre tagtäélich für das Klo-
ster se1nes Scheichs seınes Lehrmeisters Brennhol-z sammelte. och
brachte 1LLUTr gerades Holz, enn krumme Scheite der Aste mochte
dem Scheich nıcht zumuten.® Er sah diesen Dienst als Gottesdienst A, da

ıh die Demut VOTr (sOtt gemahnte. Im Gleichnis VO sıch immer-
während drehenden und Üchzenden Wasserrad wırd deutlich, w1e€e sıch der
Mystiker 1in seıner Sehnsucht ach (Öft verzehrt, 1aber ßT auch das
damıit verknüpfte Werden un: Vergehen des 4se1ns 1ın der Ewigkeıt
ahnen:

Warum seutzst du, Wasserrad?
Weıil iıch leide, mu{f6 iıch seutzen.
Hab begonnen, (Gott ı1eben,;
Darum, darum mufß iıch seutzen.
Und ich heiße Rad der Schmerzen,
Meıne Wasser rınnen, rınnen,
Denn hat (GJott befohlen.
Weil ich leide, mu{ ich seutzen.
Fanden S1e mich 1M Gebirge,
Rıssen Zweıg und Flügel AUs,

Gisela Kraftt (Hg Übers.), Mıt Bergen mıt Steinen. Berlin 1961, Auflage 1984,
Ebd., e Randtext.
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Machten mich ZUuU Wasserrad.
Weiıl ıch leiıde, mu{ iıch seutzen.
Bın ich doch VO Haolz des Bergbaums,
Bın nıcht su1ß und bın nıcht bıtter,
Bın eın Beter L11UT VOT Gott
Weıl ich leide, mu{ß ich seutzen.
Ach, S1e mM1r die Äste,
Wıe ward die Gestalt verändert!
Bın eın nımmermüder Sanger:
Weil ich leide, mu{ ich seutzen.
Zimmerleute schnıtten A
Paften alle Teıle eın
Dıiıeses Seufzen schuf mI1r Gott
Weıl ich leide, mu{fß iıch seutzen.
Unten schaufle ich das Wasser,
Schiebe 1m Dreh’n nach ben
W as ich alles Lrage, schaut!
eıl ich leide, mu{( ich seutzen.
Yunus kam, kann nıcht lachen:
Keıner Zing den Weg Ende,
Keıner bleibt auf dieser elt.
Weil ıch leide, MU: iıch seutfzen.’

Das nächste Gedicht erinnert den Sonnengesang des Franz VO Assısı,
enn Yunus sıeht alle außeren und inneren Erscheinungen azu geschaf-
fen, (50tt loben

Im Paradıies dıe Flüsse all,
Sıe ließen mıt dem Ruft Allih.?
Und dort uch jede Nachtigall,
Sıe sıngt und sıngt Allz Allz
Des Tubabaumes Zweige dicht,
Dı1e Zunge, die Koranwort spricht,
Des Paradieses Rosen lıcht,
Sıe duften NUr Allz Allz
Die Stamme sind AaUuUs Gold klar,
Aus Sılber 1st der Blätter Schar.
Dıe Zweige, die ENISPrOSSEN Sal,
Sıe mıiıt dem Ruft Allz
Die Jungfrau’n dem hohen OUrt,
Sıe strahlen mehr als Mondlıicht dort,
Und Moschus, Ambra 1St iıhr Wort
Sıe wandeln mıt dem Ruft Allz
Die Je VO Herzen heißß geminnt,
Von deren Aug die TIräne rinnt,
Bıs ganz und Sal VO Licht sS1e sınd
Sıe n ımmer NUur Allz
W as du begehrst, VO Ott begehr’,
La{ tühren dich ZU Wege her.

Ebd.,,
Allah „der (5ött”
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Die Nachtigall hebt Rosen sehr
S1e sıngt und sıngt Allz Allz
Die Hımmelstür ward aufgetan,
Erbarmen füllt 11U  — alles
Das Tor der Paradiesesbahn
Tut aut sıch mıt dem Ruft Allz

Du, Yunyus, sollst Z Freunde gehn!
La nıcht das Heut bıs MOTISCH stehn!
Denn INOTISCH will Oott iıch gehn,
W ll wandern mi1t dem Ruf Allah!?

Yunus mre WAar eın Jüngerer Zeıtgenosse eiınes Diıchters, der ach Ansıcht
heutiger Literaturwissenschaftler die mystische Poesıie weltweıt höch-
SECH Gipfeln geführt hat GCalal a1d-Din-ı Rumı, der AaUus Balch 1mM heutigen
Nord-A{fghanistan, eıner der altesten Stäiädte der Welt, SLaMMETL Er mu{flte
VO den Mongolen liıehen und fand schließlich eım seldschukischen Sul-
tan 1in Konya gyastlıche Aufnahme, 1273 auch starb. Hıer gründete

den Mevleviye-Orden, der 1mM Westen dem Namen » Ianzende
Derwische« bekannt ISt:; enn die Derwische drehten sıch Ort eım (3Ott-
gedenken, eiınem zentralen Rıtual aller islamiıschen Mystikerorden, ach
den Klängen der Schilfrohrflöte Ney. Rumiı glaubte, da durch dieses Ba-

der Hauch (sottes hörbar und somıt die Gegenwart (sottes kon-
ret ertahrbar würde

Als se1ın bedeutsamstes Erbe oilt jedoch se1ın dichterisches Werk, das
insgesamt mehr als Verse umtaflßt. Darın bringt alle möglichen
Aspekte des diesseitigen und jenseıtigen Unıyversums DA Ausdruck. Da-
be1 1st seıne Sprache Zeıl sehr konkret, ZUuU eıl aber auch voller Ver-
schlüsselungen, die Sınnbild für das Rätsel un: Geheimnıiıs CGottes siınd

Es heıfßst, eın großer eıl dieses gewaltigen Werkes se1i 1n wırbelndem
Tanz entstanden.!®° Im folgenden Ausschnitt aus einem langen Gedicht be-
schreibt Rüumi den Reigen des Unıyversums dessen göttlichen Miıttel-
punkt AUs allen möglıchen Blickwinkeln. Dıie Worte » Allıäh U<« bedeuten
»Er 1St der (sott« un! haben 1er auch die Funktion des rhythmischen
Sıch-ın-TIrance-Versetzens, W as be1 dem Gottgedenken allgemeın sehr
häufig angewandt wırd

Schall, TIrommel!! Hall, Flöte Allz hu!
W all? Tanze, Morgenröte Allz hu!
Lichtseel’ Planetenwirbel, Sonne, VO
Herrn 1M Mittelpunkt erhöhte Allz hüu!
Herzen! Welten! Eure Tänze stockten, WEn
1eb? 1mM entrum nıcht geböte: Allz hu!
Seele, willst, eın Stern, dıch schwingen, dich selbst,
Wırt VO dir des Lebens Nöte AIllz hu!
Wer die Kraft des Reıigens kennet,; lebt in Gott,
Denn weılß, w1e Liebe tOtet Allz h;  u  111

Annemarıe Schimmel, Gärten der Erkenntnis. Wıe Anm 2‚ 1/75
Ebd 145
Annemarıe Schimmel, Rumı Ich blIl 1nd und du bıst Feuer. München 1978,; Auftf-
lage 1991, 230
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Das Werk Rumis zıtıeren, würde den Rahmen dieser Betrachtung be1
weıtem9und steht die abschließende Ghasele, eıne typische
Gedıichtform, für die mannigfaltigen Dımensıonen, die 1Ur eın kleiner eıl
der Unendlichkeit (sottes sınd Darın benutzt viele biblische, koranı-
sche un andere mythische Namen, die symbolhafte Bedeutung haben,
wobe]l der Name > All « besonders betont wiıird
A W ar der Vetter und engste Freund Mohammads und spater auch

se1ın Nachfolger. Er oilt als besonders verehrungswürdig, W as durchaus
MmMIt seinem Namen zusammenhängen könnte, enn »‘ Alı« annn
derem als »der FErhabene« der »der Erhöhte« beides Beinamen (sottes

verstanden werden.
Aus diesen Versen wird erkennbar, welch untergeordnete Rolle die

menschliche Ratıo spielen scheint:
Jener Herrscher des Wıssens und des Glaubens War ‘Aı
Von Engeln angebetet, anbetend auf die Knıe allend W al ‘Alı

Jenes reine Licht 1n 1l seinen Erscheinungstormen
In Moses, Jesus und Hüd War ‘Alı.

Daß die Welt Gestalt und vereıint WAartr War ‘Aı
Daflß rde und eıt geformt War CS WAar ‘Alt

Adam und uch Seth, Hıob und uch Idris,
Joseph und uch Jonas und Hud Walr ‘Aı

Anfang und uch Ende, siıchtbar und uch unsıchtbar,
Anbetend, der Ort der Anbetung und angebetet W arlr SA
E
Wıe ich uch nachsann und lıckte ZUuUr Wahrheit
Das Antlıtz yöttlicher Gewißheit auf allem W as 1St, W Aar ‘Alı
Der Sıiegelring VO Fıinger Salomos Prophet geworden,
mı1t göttlichem Glanz darauft leuchtend, W al A
[)as Geheimnis VO Diesseıts und Jenseıts, der Strahl (sottes Glanzes
Stieg VO Hımmel AT rde herab, euchten War <:A 5:
Möge diese Gottlosigkeit nıcht seın noch Gotteslästerung
Ist sS1e CD, 1st’'s ‘Alı, Wal S1e W ar ‘A

Diese e1ın, Zwel, dreı Verse; die ich 1mM Rätsel
Gott, meın Streben und Ziel immer W ar Alı.!?

Es x1bt Hınweıse, da{ß Cahal ad-Din-ı Rumi Berührungspunkte, vielleicht
eıne Begegnung, mıiıt einem weıteren großen Mystiker hatte, und

ZWAar mıi1ıt Muhı a1ad-Din ıbn al-‘Arabı, der aus dem damals och iıslamiıschen
Murcıa 1n Spanıen LammMLeEe und 1240 1n Damaskus starb. Dieser
schrieb wegweisende philosophische un religiöse Abhandlungen un:
vertritt die neuplatonısche Emanatıionslehre, die besagt, dafß alle Dınge 4a4us

dem gyöttlıchen Eınen hervorgehen un da{fß somıt alle diese Dınge ein eıl
dieses gyöttlichen Eınen sind, eıne orm des Pantheismus, der weltweıt die
Achtung und Ehrfurcht VOTLFr der Schöpfung begründet.
12 Übersetzung VO Thomas Ugeger.
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Da Ihn al-‘Arabı seıne philosphischen Grundlagen ın eiıner Kultur
worben hat, 1in der islamiısches, jüdısches und christliches Ideengut neben-
einander exıstierten, sıch aber zugleich durchdrangen dıie Kultur des 15-
lamıschen Andalusıen soll seın Name Gefilden überleıten, die dem
1abendländischen Christen wıeder siınd

Die Statıon 1st das soeben VO den Mauren zurückeroberte Ma-
llorca des Mystikers, Troubadours und Dichters Raimundus Lullus, der
Ort 1232 veboren wurde un:! 3416 nachdem 1m Züuge seıner
Missionstätigkeıit 1mM heutigen Algerıen tödliıch verwundet wurde, in der
Franziskanerkirche Palma de Mallorca auch seıne letzte Ruhestätte
tand Auf seiınem Sarkophag stehen die Worte » Hıer ruht der Freund. Er
starb für den Geliebten und A4US Liebe«, die das Maotto se1ınes Lebens un:
Wıirkens Und verbindet auch als entschiedener Christ al-
le geistıgen Strömungen seiıner Zeıt, VOT allem die Impulse, die aus der 15 -
lamıschen Mystik kommen.

In seinem Werk >Lıbre de Amıc Amat«, deutsch »Buch VO

Freunde und Geliebten«, kommt 1es besonders deutlich ZUuU Ausdruck.
Wıe bereıts erwähnt, werden 1n der mystischen Poesıie die Begriffe

»Freund« und »Geliebter« auf Cott angewandt. Hıer sıch jedoch
Raimundus Lullus VO seiınen islamischen Vorbildern aAb; iındem für ıhn
der Freund der Liebende 1St also der Christ der christliche Mystiker,
der ( Oft liebt während (sott der Geliebte 1St

In metaphorischer Weıise wiırd (SÖött 1mM Dialog auch mıt einem mensch-
lıchen Geliebten verglichen, der selbst Fragen stellt. Es sınd jedoch
Fragen, 1n denen die Antworten bereıts enthalten sınd und der Lieben-
de jeweıls weıtere Stuten der Liebe erklimmt.

7 war wiırd auch bei Raimundus Lullus die Sehnsucht ach der Vereıin1-
gung mıt dem Göttlichen deutlıch, 1n der sıch die Subjekt-Objekt-Bezıe-
hung zwischen dem Liebenden und Geliebten letztlich auflöst: Denn der
Liebende könnte nıcht lieben, wWenNn nıcht VO göttlichen Geliebten die
Kraft der Liebe ausstromen würde; doch 1St diese [7nı0 mMmYStLCA für ıh eın
Miıttel, die Kraft 11 Apostolat, also Zu Wıiıirken un! Miıssıionıeren
1n der Nachfolge Christt, erlangen.

Diese Tatsache ßt sıch auf zweiıerlel Weıse deuten: Es bleibt ıhm 1mM
Gegensatz den iıslamıschen Gottsuchern, die 1in der Vereinigung mı1t
(36tt iıhr höchstes Ziel sehen ımmer och eın kleiner Abstand, der ıhn als
Subjekt auf dieser Erde wirken aßt der die I7nıo0 mYystıca bleibt weıter-
hın das höchste Ziel, und weıl (Gott auf diese Weise 'eıl des Mystikers D
worden 1St; schenkt ıhm die Kraft Z Apostolat. In folgenden Ver-
SCI1 kommt diese Ambivalenz sehr suhtil Z Ausdruck.

Sag, Freund sprach der Geliebte
wiırst du Geduld aben,
wenn ich eın Sehnen verdopple?
Gewilß, WEenNn du mM1r uch meın Lieben verdoppelst!
Der Freund Iragte seınen Geliebten,
ob seiner Liebe och lıeben
Da antwortieie der Gelıiebte,
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musse noch lernen lıeben,

W as Liebe vermehrt.
(1)
Der Freund WAalr krank,
und der Geliebte SOrgtEe tür ıh
Lr zab ihm Verdienste Zur Speıse
und Liebe als Irank;

bettete ıhn 1n Geduld
und bekleidete ıh mıt Demut.
Und durch Wahrheit heılte ıh
23)
Der Freund wurde schläfrıg, ermüdet
VO leidvollen Suchen nach dem Gehiebten.
Doch der Gedanke, den Geliebten VEISCSCIL,
erftüllte ıh MIt Schrecken.
Und weınte, damıt ihn der Schlat
nıcht übermanne und der Gelijebte
nıcht AUS seınem edenken schwinde.
(28)
Der Freund sprach AD Geliebten:
Der IDIN die Sonne mı1ıt Glanz erftüllst
erfülle meın Herz mıiıt Liebe!
Da antworfieftie der elhıebte
Wäre nıcht schon liebeerfüllt,

stünden 1n deiınen Augen keıne Iränen,
und warest du nıcht 1erher gekommen,

den dich Liebenden sehen.®
(6)

Wiährend der vorletzte Vers die Geschichte aus dem Lukas-Evangelıum 1in
Erinnerung ruft, als die Jünger Jesu, während dieser 1mM (sarten Gethse-
INAanle 1ın seıner Not den Vater anrıef, VOT Traurigkeıt eingeschlummert
LE (LE 22,45—46), verweıst der zuletzt zıtlerte Vers des Raimundus Lul-
lus auf seın großes, wegweisendes Vorbild, den Franz VO Assısı
9der mı1ıt seiınem »doNNENZESANS« eınen der schönsten abend-

liändischen Lobgesänge vertaißt hat Diesen »donNNeENZSESANZ« schrieb 1n
den zwanzıger Jahren des 13 Jahrhunderts Ende seınes Lebens,
nachdem CI, der AUS eıner edlen Famılie sStammte, das Elend der Welt ET
schaut hatte. Er beschreıibt darın Gottes Schönheıt, die als Liebender
metaphorisch 1n der Natur erschaut hat

Höchster, allmächtiger, u Herr,
Deın 1St das Lob, der Ruhm, die hre
und alle Benedeijung:
Dır, Höchster, 1L1UT gebühren S1€,
und kein Mensch 1st würdig LECNNECNMN Dich
Gelobt se1st Du, meın Herr,
miıt allen Deinen Geschöpfen:
vornehmlich mıiıt der edlen Herrın Schwester 5Sonne,
die uns den Tag chenkt HLC ihr Licht
Und schön 1sSt S1e und strahlend in großem Glanze:
Deıin Sınnbild, Höchster.

13 Ramon Lull/Erıka Lorenz (Hg Übers.), Das uch VO Freunde und VO Gehiebten.
Freiburg/Br. 1992; ff
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Gelobt selst Du, meın Herr,
Urc Bruder Mond und die Sterne;

Himmel schutest Du s1e,
leuchtend und ostbar und schön.
Gelobt se1st Du, meın Herr,
Hrc Bruder Wind und die EUit.
durch wolkıg und heıter und jegliches Wetter,
durch das Iu Deinen Geschöpfen Gedeıihen xibst.
Gelobt se1st Du, meın Herr,
durch Schwester Quelle;
Sal nützlich 1Sst S1e
und demütıig und köstlich und keusch
Gelobt se1st Du,; meın Herr,
durch Bruder Feuer,
durch den Du die Nacht uns erleuchtest.
Und schön 1St
und röhlich und gewaltıg und stark.
Gelobt se1lst Du, meın Herr,
Ürce Nserc Schwester Multter Erde,
die uUu1ls ernährt und erhält,
vieltfältige Frucht uns tragt
und bunte Blumen und rauter.

Gelobt se1lst Du, meın Herr,
durch jene; die A4AUS Liebe Dır vergeben
und Schwäche Lragen und ITrübsal
Selig, die harren 1n Frieden,
Du, Höchster, wiırst s$1e einst krönen.
Gelobt se1st DO: meın Herr,
für unseren Bruder, den leiblichen LO&
ıhm kann keın Mensch lebendig entrinnen.
Weh denen, die 1in Sünde sterben!
Doch selıg, die findet in Deiınem heiligsten Wıllen;
der 7zweıte Tod tut ihnen keıin Leides.
Lobet und preiset meınen Herrn,
und danket und dienet Ihm 1n tiefer Demut14

Eın leuchtendes Glied ın der Kette der großen Mystikerdichter und -dich-
terınnen 1sSt die große Seherıin, Dıiıchterin, Komponistın un:! Heilkundige
Hildegard VO Bıngen (1098—1 £9)

Ihre Vısıonen, die S1e Zzeıt ıhres Lebens hatte, eriınnern 1n ıhrer Großar-
tigkeıt die Bılder der Offenbarung des Johannes. Wäiährend jedoch die
Vısıonen anderer Mystiker 1n eıner verschlüsselten un: alle ratiıonalen EJI-
mens1ıonen sprengenden Sprache mitgeteilt werden, geht S$1€e 1n der Be-
schreibung ıhrer Schauungen ebentalls ZW aar bıs die renzen des rati1o0-
nal Erfaßbaren un: oft darüber hinaus, doch deutet sS1€e diese Gesichte
selbst un! bringt s1e sehr rational mı1t der damals herrschenden Ideenwelt
1n Einklang.
14 Paolo Brenn1ı (Hg Übers.), Der 5Sonnengesang des heiligen Franz VO Assısı. E1

zern/dStuttgart 1980
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Wıe schon die ısraelitischen Propheten VOT ihr, mischte S$1e sıch 1n die

politischen Auseinandersetzungen ıhrer Zeıt ein, VOL allem auch iın die
7zwıischen Kaıser un Papst, mahnen un! vermuıtteln.

och 1in iıhren Hymnen, die sS1e für sıch und iıhre Miıtschwestern für den
lıturgischen Gebrauch nıederschrieb, scheıint ımmer wıeder ıhre Sehn-
sucht ach der Vereinigung mıi1ıt ıhrem hımmlıschen Bräutigam durch, FA

andern nımmt s1€, W1e€e Franz VO Assısı der auch Baba Tahır-ı ‘ Uryan, al-
le Erscheinungen als Ausdruck der Schönheıit (sottes wahr, den S1€e 1mM Heı-
lıgen Geilst und 1in der Heıligen Jungfrau wiıirken sıeht. Die der bei-
den folgenden Hymnen 1St den Heiligen Geilst und die 7zweıte die
Heılıge Jungfrau gerichtet:

Alles durchdringst Du,
die Höhen, die Tietfen und jeglichen Abgrund.
u bauest und ındest alles
Durch Dich träuteln die olken,
regL ihre Schwingen die uft
Durch Dich bırgt Wasser das harte Gesteıin,
rinnen die Bächlein und
quilit A der rde das rische Grün
Du uch ührest den Geıist,
der Deine Lehre trinkt, 1Ns Weıte.
Wehest Weısheıt 1n iıhn
und miıt der Weisheit die Freude

lıchte Mutltter der heilıgen Heılkunst,
durch deinen heiligen Sohn hast Salböl du
ın Wund und Wehe des odes,
das Eva hat gebracht zr Schmerz der Seelen.
Den Tod hast du vernichtet
und aufgebaut das Leben
Bıtt) deinen Sohn für uns,
du Meeresstern, Marıa
Miıttlerin des Lebens und Freude voll Glanz,
Köstlichkeıit jeglicher Wonnen, die allzeıt dır.e1gen!
Bitt) deınen Sohn für uns,
du Meeresstern, Marıa!
Dem Vater se1l die Ehre, dem Sohn und Heıligen Geist!
Bıtt) deinen Sohn für UunNSs,
du Meeresstern, Marıa!

Mıt ein1gen Versen des Angelus Sılesius; durch die ebenfalls der Zauber
der Gottesliebe leuchtet, soll die Kette ausgewählter Mystikerdichterin-
HCM un:! -dichter abschließen.

Johannes Scheffler, 1624 als Sprofß eıner protestantıschen Famlılie 1n
Breslau geboren, konvertierte ZU Katholizısmus, nachdem die Offtfen-
barungen der hll Mechthild un Gertrud gelesen hatte, und ahm den Na-
TE  3 Angelus Sılesius!> Er unternahm etliche Studienreıisen, die ıh
ter anderem ach Padua ührten. Dort entdeckte CI, da die » Welt eın
schönes Niıchts« sel

Aus seıiınen Versen können WIr ersehen, dafß be1 ıhm die mystischen Fr
lebnısse demselben Ergebnis führen, W1e€e schog be1 Babaä Tahir: Rumi
15 Angelus Sılesius der schlesische Engel.
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der Yunus mre Es 1st dieselbe Sprache, allerdings miıt biblisch-christli-
cher Begrifflichkeit, die Unaussprechliches auszusprechen versucht.

Weg, WCS, ıhr Seraphım, ıhr könnt mich nıcht erquıicken,
Weg, WCS, ıhr Engel all, und W as euch LUuUL lıcken;
Ich wiıll 1U  — nıcht! Ich werte mich alleın
Ins ungeschaffne Meer der bloßen Gottheıit eın
L3
Soll ich meın etztes End’ und erStien Antfang finden,
SO mu{ß ich mich 1n (sott und Gott 1n mMI1r ergründen
Und werden das, W 3as Er Ich mu{ß eiın Schein 1m Scheın,
Ich mu{ eın Wort 1mM Wort,; eın (sott in (otte se1n.
(1,6)
Ich bın orofß als Gott, Er 1St als ich klein;
Er kann nıcht über mich, ich Ihm nıcht se1n.
(1,10)
Was INan VO (Gsott ZESAQL, das genuget mMır och nıcht:
Die UÜber-Gottheit 1st meın Leben und meın Licht
(L45)
Dıiıe Seel]’ 1St ein Kristall, dıe Gottheıt 1St iıhr Schein;
Der Leıib, 1n dem du lebst, 1St iıhrer beider Schrein.

Ich bın nıcht Ich noch Du:; Du bıst wohl Ich 1n mMr;
Drum geb’ iıch Dır, meın Gott, allein die Ehrgebühr.
(11,180)
Was Gott ist, weıß 111a nıcht: Er 1St nıcht Licht, nıcht Geıist,
Nıcht Wonnigkeıit, nıcht Eıns, nıcht W as InNnan Gottheit heißit;
Nıcht Weıisheit, nıcht Verstand, nıcht Liebe, VWaılle, Güte;
Keın Dıng, keıin Undıing auch, kein Wesen, keın Gemüte;
Er ist, W as ich und du und keine Kreatur,
Eh’ WIr geworden sınd W as Er 1St, nıe ertuhr.
EYV21)

Wesen, dem nıchts gleich! CGott 1sSt ganz außer mı1r
Und inner mir uch ganz, ganz dort und ganz uch hıer
1V,154)
Wenn du denkst, ‚Ott schaun, dır nıchts Sinnlich? ein
Das Schaun wird inner Uuls, nıcht außerhalb uns se1in.

Man kann den höchsten (sott mMIit allen Namen CNNECN;
Man kann Ihm wiederum nıcht eiınen zuerkennen.
V,196)
Gott, der i1St nıchts und alls ohn alle Deutele1:
Dann nenn’ das, W as Er st? uch W A, das Er nıcht se1?
V,197)
Dıie Schönheıiıt kommt VO. Lieb’; uch (sottes Angesicht
Hat seıne Lieblichkeit VO ihr: on glänzt nıcht.
‚292

Abschließend 1st bemerken, da{fß alle diese Gedichte beinahe austausch-
bar sind, enn handelt siıch eın un: dasselbe Zael, nämli:ch (5Oft und
die Liebe Ihm Lädt INa  a diese Poesıie 1n seıner Seele nachschwingen,
wırd vielleicht spürbar, welch grofßartiges Unınversum 1in einzelnen Men-
schen Z Ausdruck gebracht wurde, un W1e€e daraus deutlich wird, da
(sott ber allem steht un alle Wege Ihm führen auch WE 065 Um-

Angelus Sılesius, Cherubinischer Wandersmann. Stuttgart 1984
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WESC sınd Was be1 all diesen Gedichten ımmer wiıieder geäußert wiırd, 1st
die Überwindung VO Dogmen, welche die ınnere Freiheit (GottJ
ber einzuengen vermoOgen, die andererseıts jedoch als Stutzen für andere
Menschen durchaus legıtım sınd Wıe CO# auch ımmer geNANNL werden
Mag 1ın der mystischen Dichtung wiırd der Ahnung Ausdruck verliehen,
da{fß die Anzahl der Namen (sottes unendlich 1st 1st alles eıl VO Ihm
un! Er 1sSt eıl VO allem Nach dieser Lesart Ist. auch der Wılle des Men-
schen, sıch für diesen der Weg entscheiden, diese der Jjene ıch-
tung einzuschlagen, letztendlich Gottes Wıllen.


